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Albert Diesch, stellvertretender
Vorsitzender des Kirchengemein-
derats, zum Primizianten Felix
Schaich.
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Heute im Lokalen

„Sei uns immer will-
kommen.“

LAUPHEIM (sz) - Unter dem Motto
„Lesekarussell“ startet am heutigen
Montag die Kinder- und Jugend-
buchwoche der Stadtbibliothek
Laupheim. Zum Auftakt steht um 14
Uhr ein Clowntheater für Kinder
ab fünf Jahren auf dem Programm. 

„Lesekarussell“ startet
mit Clowntheater

Tipp des Tages

BURGRIEDEN - Mit einem
schwungvollen Programm haben
die gemischten Chöre „Lieder-
kranz“ und „Unisono“ der Chorge-
meinschaft Burgrieden sowie der
Männergesangverein „Concordia“
Untersulmetingen den etwa 300
Zuhörern viel Freude bereitet.
Während des Konzerts überreichte
Bürgermeister Josef Pfaff dem Bur-
grieder Funktionär und SZ-Mitar-
beiter Kurt Kiechle die Ehrennadel
des Landes Baden-Württemberg.

LOKALSEITE 3

Chöre bringen Jung
und Alt in Schwung

Heute im Blatt

BAD SAULGAU - Die Handballer
von Rot-Weiß Laupheim bleiben
auswärts weiter ungeschlagen. Oh-
ne den erkrankten Trainer Lutz
Freybott erreichte der HRW beim
TSV Bad Saulgau ein 30:30-Unent-
schieden. LOKALSPORT

Handballer holen
wichtigen Punkt

Klamotten kaufen ohne Beglei-
tung, das ist nix. Da fehlt die zwei-
te Meinung. Aber heute muss es
sein, ich bin also Single-Klamot-
tenkäufer. Missmutig probiere ich
Hemden und Pullis an. Hier
zwackt’s, dort spannt’s, der Kra-
gen zu eng, die Ärmel zu lang, das
immer wiederkehrende Pro-
gramm. Nebenan spielt ein Drei-
käsehoch von vielleicht fünf Jah-
ren, den Mama und Oma Paul nen-
nen. Der versteckt sich im Klei-
der-Rondell, patscht der Mama
auf den Bauch und stellt die
hundsgemeinde Frage „Was ist da
drin?“ und derlei. Paul ist überall
und nirgends, hält Mama und Oma
gleichzeitig auf Trab.

Und irgendwann macht Paul
dann unvermittelt meinen Um-
kleiden-Vorhang auf und guckt
mich groß an. Und ich ihn.

„Seh’ ich damit gut aus?“, frage
ich ihn also in Ermangelung eines
intelligenteren Gesprächsthemas
und deute auf mein Hemd. Paul fi-
xiert mich nachdenklich und
schüttelt den Kopf. Recht hat er.
Ich probiere ein weiteres Hemd.
„Seh’ ich jetzt gut aus?“ - „Nein“,
meint Paul. Im Hintergrund feixt
die Oma. Die hat jetzt Ruhe.

Der graue Pulli gefällt dem kri-
tischen Bub dann schließlich. Er
nickt. Mir gefällt er auch. Also er-
kläre ich ihm noch, dass der aus
Baumwolle ist, was besser ist als
Polyester, und Paul nickt ver-
ständnisvoll. Ich werde ihn den
Pulli-Paul nennen. Und meinen
Pulli den Paul-Pulli. (kah)

Guten Morgen
Laupheim

! Pulli-Paul

LAUPHEIM - Mit hunderten Gästen
hat Pater Felix Schaich am Wo-
chenende seine Heimatprimiz ge-
feiert – „an der Wiege meines Glau-
bens“. Er rief die Menschen dazu
auf, ihren Alltag mit Gott zu teilen.

Von unserem Redakteur
Roland Ray

Der Atem der Pferde vermengt sich
mit herbstlichem Nebel: die Blutrei-
ter kommen. Vor dem Haus Lange
Straße 44 wehen am Sonntagmorgen
Fahnen; Verwandte und Freunde
sammeln sich vor dem elterlichen
Anwesen von Felix Schaich. Der jun-
ge Ordensmann der Jesuiten begrüßt
lachend die Männer hoch zu Ross. Er
ist in Laupheim aufgewachsen, war
Ministrant; nun feiert er als neu ge-
weihter Priester seine erste Messe in
der Heimatgemeinde.

In der offenen Kutsche fahren der
Primiziant, die Eltern Johann und Jo-
hanna Schaich, Nichte Franziska und
Pfarrer Alexander Hermann zur Kir-
che. Geistliche von nah und fern
schreiten mit Felix Schaich zum Al-
tar. „Die Freude ist groß“, sagt Her-
mann. Es ist die erste Primiz in Sankt
Peter und Paul seit 18 Jahren.

„Felix, du Glücklicher!“

Die Festpredigt hält Pfarrer Bern-
hard Löffler. Er stehe am Ende seines
beruflichen Weges, wendet sich der
78-jährige Seelsorger an den 46 Jahre
jüngeren Schaich, doch das Priester
sein könne er ihm ehrlichen Herzens
anempfehlen. „Du darfst anfangen“,
freut Löffler sich für ihn: „Mensch,
Felix, du Glücklicher!“

In einer mitreißenden Predigt be-
schreibt Löffler dieses Glück, liest
seiner Kirche die Leviten und um-
armt sie liebevoll zugleich. Er konsta-

tiert einen neuen Hunger der Men-
schen nach dem Evangelium – die
Chance schlechthin für alle, die
Christi Botschaft verkünden. Aller-
dings müsse man den Menschen
geistige Vollwertkost offerieren und
dürfe sich nicht fixieren lassen auf in-
nerkirchliche Probleme, „die wie De-
pressiva lähmen“. „Nichts und nie-
mand hindert uns daran, drauflos zu
glauben, zu hoffen, zu lieben“, sagt
Löffler und appelliert an den Neu-
priester zu seiner Linken: „Felix, setz'
deinen geistigen und emotionalen
Haushalt an der richtigen Stelle ein –
wir haben diese Energie nur ein Mal“.

Die katholische Kirche brauche
manchmal quälend lange, Missstände
zu bemerken, doch sie nehme den
Umgang mit Schuld ernst, sagt Löff-
ler. Sollte man ihr wegen der Fehler
ihres Personals den Rücken kehren?
Nein, ruft Löffler, „wohin denn?“ Nir-
gendwo finde man nur Makellose,
und welchen Grund sollte es geben

auszuscheiden, so lange die Kirche
sich durch das Evangelium immer
wieder korrigiere und Jesus an der
Beziehung festhalte – „er muss wohl
einen Narren an ihr gefressen haben“.

„Wenn nicht jetzt, wann dann“

Das Hochamt wird ins Hospital zum
Heiligen Geist übertragen. Kirchen-
chor, Kammerorchester und Solis-
ten führen Mozarts Krönungsmesse
auf. Felix Schaich dankt allen, die zur
Primizfeier beitragen haben. In be-
wegten Worten spricht er von seiner
Kindheit und Jugend in Laupheim;
hier, in der Familie und in der Kir-
chengemeinde, sei ihm das Urver-
trauen zu Gott geschenkt worden.
Im Sinne des Ignatius von Loyola
möchte er den auferstandenen
Christus vergegenwärtigen und den
Glauben in die Welt tragen – „wenn
nicht jetzt Leute dafür benötigt wer-
den, wann dann“.

Bereits in der Vigil am Samstag,
musikalisch gestaltet von der Grup-
pe „Südwind“, hat Schaich erzählt,
wie er auszog, den Schatz Gottes
auszugraben. „Es ist wichtig, sich zu
treffen und den Glauben gemeinsam
zu leben“, betont er. „Sonst wird der

Glaube schal.“ Im Orden habe er ent-
deckt, dass die Eucharistie nicht alles
ist: „Gott will, dass wir unseren All-
tag mit ihm teilen.“ Wer sich frage:
„Wie würde Jesus an meiner Stelle
handeln?“, der habe einen Schatz ge-
funden. Der Primiziant besprengt
die Menschen mit salzgetränktem
Weihwasser und erinnert so an die
Taufe und Zugehörigkeit zur Kirche.

Gratulanten stehen Schlange

Nach dem gestrigen Hochamt gibt die
Stadtkapelle ein Konzert im Kultur-
haus. Die Gratulanten, unter ihnen
viele Schulfreunde, stehen Schlange.
Bürgermeister Rainer Kapellen sagt,
die Primiz sei ein großes Ereignis für
die ganze Stadt. Gerade heute brau-
che es Menschen, die Anderen Rich-
tung und Halt geben können.

Die abendliche Vesper schließt
mit dem Primiziantensegen. Schon
am Montag kehrt Felix Schaich ans
Priesterseminar St. Georgen zurück.
Dort wird er als Subregens arbeiten.

Primiz in Sankt Peter und Paul

Beim Hochamt in Sankt Peter und Paul: (von links) Pater Stephan Kessler, Regens am Priesterseminar Sankt Georgen, Pfarrer Alexander Hermann, der Primiziant Felix Schaich, Pfarrer Bernhard
Löffler und Dompfarrer Harald Kiebler aus Rottenburg. Fotos: Ray

Felix Schaich feiert „an der Wiege meines Glaubens“

In der Kutsche zur Kirche: (von links) Pater Felix Schaich, Pfarrer Alexander Hermann, Johanna und Johann Schaich
mit Franziska, der Nichte des Primizianten.

Unter den Gratulanten waren viele Jugendfreunde.

Mehr Bilder von der
Primizfeier unter www.

szon.de/Laupheim (Fotoreportagen).

LAUPHEIM (pg) - Die Amateur-
bühne Laupheim präsentiert seit
Samstag ihr Herbstprogramm.
Wie schon vor zehn Jahren brach-
ten die Akteure mit dem Stück
„Max und Moritz“ die kleinen und
großen Zuschauer zum Lachen.

Den Kindern in der Aula des Carl-La-
emmle-Gymnasiums war die Vor-
freude auf die Geschichte um die
zwei Übeltäter anzumerken: Viele
versuchten vor Beginn der Vorstel-
lung unter dem Vorhang hindurch
auf die Bühne zu linsen, um ihre
Neugierde zumindest ein bisschen
zu stillen. Mit dem ersten Auftritt
der Akteure wurde es still in der Aula
und die Kinder schauten gespannt
zu. Nicht nur die Eskapaden von Max
und Moritz brachten sie zum La-
chen: Auch flotte Sprüche wie

„Mensch, Max, bei dir fällt der Gro-
schen ja pfennigweise!“ sorgten für
Heiterkeit bei Jung und Alt.

Die von Wilhelm Busch erdach-
ten Streiche wurden alle auf die Büh-
ne gebracht. Erst bringen Max und
Moritz die Witwe Bolte um ihre
Hühner, danach versenken sie den
Schneidermeister Böck im Bach,
dem Lehrer Lämpel stopfen sie die
Pfeife mit Schießpulver. Selbst der
eigene Onkel Fritz bleibt nicht ver-
schont, ihm schütten die Übeltäter
Maikäfer ins Bett. Den Bäcker brin-
gen sie um sein Zuckerbrot und Bau-
er Mecke um sein Korn.

Am Ende steht jedoch nicht – wie
bei Wilhelm Busch – das Ende von
Max und Moritz im Magen des Fe-
derviehs vom Müllermeister. Die
Amateurbühne hat sich etwas ausge-
dacht, um die Vorstellung kinder-

freundlicher enden zu lassen. So
kommt dem Lehrer Lämpel die Idee,
dass die beiden Übeltäter ihren Op-
fern etwas Gutes tun sollen: etwa mit
dem Spitz der Witwe Bolte spazie-
ren gehen oder vor der Schule dem
Bäcker die Brötchen austragen.

Von Kindern für Kinder

Zum Ensemble zählten nicht nur er-
wachsene Darsteller: Es war auch
Theater von Kindern für Kinder.
Vier kleine Akteure schlüpften zu-
nächst in die Rolle der Hühner von
Witwe Bolte, die einem Scherz von
Max und Moritz zum Opfer fallen.
Aber vorher machten sie noch ihre
Morgengymnastik – sehr zur Freude
des Publikums. Später verkörperten
die Kinder die Maikäfer, die Onkel
Fritz um den Schlaf bringen.

Amateurbühne

„Max und Moritz“ erfreuen Klein und Groß 

Bei der Aufführung der Amateurbühne Laupheim kommen Max und Moritz in
der Bäckerstube am Ende glimpflich davon. Weitere Bilder gibt‘s im Internet
unter www.szon.de/Laupheim (Fotoreportagen). Foto: Geiger


